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Alle Rechte, einschließlich dem des vollständigen oder auszugweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.


Dies ist eine fiktive Geschichte. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.




Für meine Minnie Maus!


Danke, dass du immer für mich da bist!




PROLOG


Er


Er weiß, sie ist es. Sie muss es einfach sein. Die lange Zeit des Wartens muss endlich ein Ende haben. Ansonsten war die harte Arbeit, die er investiert hat, völlig umsonst, und das kann er nicht zulassen.


Laut Prophezeiung muss Alice die Sakura sein. Es wurde schon zu Zeiten der Prinzessin Hiyori weißgesagt, es würde einst ein Mädchen, mit Haar so rot wie Blut, geboren werden, einfach aufwachsen und die Gabe der Kirschblüte erben.


So lange hat er gewartet, aber das Warten muss nun ein Ende haben. Er muss sie auf seine Seite ziehen, bevor sie ihre Mächte richtig kontrollieren kann. Sonst wird sie sich gegen ihn stellen und uns alle ins Verderben stürzen. Das kann er nicht zulassen. Zu viel steht auf dem Spiel.




SAFTLADEN


Alice


»Evan!«; schreie ich in die Dunkelheit. Meine Gedanken kreisen und halten einfach nicht still. Ich kann sie nicht sortieren.


Langsam versuche ich meine Augen zu öffnen und erkenne, dass ich mich auf dem Anwesen der Thompsons befinde.


Verwirrt sehe ich an mir herunter. Ich trage noch immer mein Ballkleid, doch etwas stimmt hier nicht. Ich kann es ganz eindeutig spüren.


Ich weiß, ich trage noch das wunderschöne Kleid, das Evan mir geschenkt hat, doch ich kann es nicht genau erkennen. Es ist, als wäre meine Sicht verschwommen.


Dann tritt Evan in mein Sichtfeld und ich versuche zu ihm zu gelangen, doch ich komme nicht vom Fleck. Ich rufe verzweifelt seinen Namen, aber er hört mich nicht. Nimmt mich nicht wahr.


»Warum musste ich sie zurücklassen?


Warum?«, brüllt er sein Gegenüber verzweifelt an.


Mit wem spricht er da? Ich kenne die Person nicht.


»Du weißt warum, mein Sohn. Sie könnte das Mädchen der Prophezeiung sein und wir können nicht riskieren, dass du dich ihretwegen in Gefahr begibst.


Du bist unser Erbe. Sie ist dein Untergang! Sie wird dich verlassen, sobald sie ihre Gabe versteht. Du musst es gut sein lassen. Wir müssen uns auf den Kampf vorbereiten«, erklärt ihm der fremde Mann. Ich vermute es ist sein Vater, den ich bis jetzt noch nicht kennengelernt habe.


Verlassen? Wir haben gerade noch getanzt!


Und ganz plötzlich weiß ich, was gerade geschieht. Jetzt wird mir alles klar. Nun weiß ich, warum ich in den Trainingsstunden mit Prof. Cray keine Erfolge vorweisen konnte.


Ich bin wie das kleine Mädchen aus Hunters Geschichte. Ich sehe die Vergangenheit. Diese Situation passiert nicht jetzt, darum hört er mich nicht. Ich sehe seine Vergangenheit. Trotzdem kann ich nichts mit dieser Vision anfangen. Kann sie nicht deuten. Er wollte mich nie verlassen. Das ist mir jetzt bewusst, und ich vermisse ihn schlagartig so sehr, als würde ein Teil meiner Seele fehlen. Aber von welcher Prophezeiung sprechen die beiden? Das gilt es herauszufinden, Schlaukopf.


Doch bevor ich mich weiter damit beschäftigen kann, spüre ich einen Sog und das Geschehen verblasst vor meinen Augen.


Als ich sie wieder öffne, vibriert mein Kopf vor Schmerzen. Ich fasse mir an die pochende Stelle und fühle, dass meine Finger mit einer Flüssigkeit benetzt sind.


Ich hebe die Hand vor meine Augen und erkenne mein Blut daran.


Ich liege auf einer behelfsmäßigen Pritsche, deren Matratze mit Stroh oder etwas Ähnlichem gepolstert ist. Es ist ein kleiner Raum, mit einer Pritsche, einem Kübel – von dem ich hoffe, dass ich mich nicht darin erleichtern muss – einem Fenster, das vergittert ist, und einer Tür. Wow! Der Innenarchitekt muss ein Genie gewesen sein!


Mein Zynismus ist gerade das Einzige, dass mich nicht meinen Verstand verlieren lässt. Lautlose Tränen fließen über mein sicher verdrecktes Gesicht.


Ich wurde schon wieder entführt! Evan wurde zusammengeschlagen und ich wurde gekidnappt. Hoffentlich geht es ihm und den anderen gut.


Ich hänge gerade meinen Gedanken nach und weine stumm vor mich hin, als ich ein Klopfen an der Tür vernehme. Sie klopfen an? Ihr Ernst? Wo sind wir hier?


In einem 5-Sterne Hotel?


Als die Türklinke nach unten gedrückt wird, wische ich meine Tränen schnell weg. Sie sollen mich nicht so schwach sehen. Das ist das Letzte, was ich zulassen werde. Egal, was sie mit mir vorhaben, ich werde nicht schwach sein.


»Schön, du bist wach«, sagt eine mir nur allzu bekannte Stimme. C steht vor mir.


Ein kleines Grinsen stiehlt sich auf sein Gesicht, als er meinen erkennenden Blick sieht.


»Du verlogener Bastard! Was willst du von mir?«, brülle ich ihn an.


Er schnalzt missbilligend mit seiner Zunge.


»Nachdem du uns letztes Mal leider verlassen hast und wir dir noch nichts erklären konnten, mussten wir nochmal mit dir sprechen. Wie findest du unser neues Versteck? Ich weiß, du bist normal besseres gewohnt, aber da dein Freund Z uns das letzte Mal verraten hat, mussten wir umdisponieren«, sagt er mürrisch. Nach seinen Worten läuft es mir eiskalt den Rücken hinunter.


»Verlassen? Ich bin geflüchtet nachdem ihr mich entführt habt! Und sei dir sicher, dass ich es wieder tun werde!«, fahre ich ihn an. Dafür ernte ich ein leichtes Kopfschütteln.


»Nana, wir wollen nicht kleinlich werden. Wir waren immer bei dir.


Haben dich beschützt. Wir sind hier nicht die Bösen, Alice. Wir stehen hinter dir«, knurrt er zurück.


Natürlich! Beschützen! Das ich nicht lache! »Was ist mit Evan? Geht es ihm gut? Was habt ihr mit ihm gemacht?«, verlange ich zu wissen.


Wenn sie ihm nur ein Haar gekrümmt haben, werden sie es bereuen, mich verschleppt zu haben.


»Dem Jungen geht es gut, auch wenn ich ihn aus dem Weg geräumt hätte.


Aber ich mache die Regeln nicht«, murmelt er vor sich hin.


Erleichtert atme ich aus. Es geht ihm gut und er wird einen Weg finden mich zu retten. Ich weiß es einfach.


»Aber zurück zum Wesentlichen der Boss hat befohlen, dir jeden Wunsch von den Lippen abzulesen. Also, was kann ich für dich tun? Eine neue Garderobe wird gerade besorgt. Wenn du über alles Bescheid weißt, werden dir auch deine angemessenen Räumlichkeiten zugeteilt. Hier werden normalerweise die Verräter untergebracht, nachdem sie gezüchtigt worden sind«, erklärt er locker.


Gezüchtigt? Neue Garderobe?


Angemessene Räumlichkeiten? Mein Kopf brummt. Ich verstehe gar nichts mehr.


»Was ist das hier für ein Saftladen? Ich will nach Hause!« Gerade vermisse ich meinen Dad. Ich würde mich am Liebsten in seinen starken Armen verkriechen und seinen vertrauten Geruch einatmen.


»Alles zu seiner Zeit, Alice. Es wird sich alles fügen. Doch bevor wir weiter machen, möchte ich wissen kennst du die Geschichte von Prinzessin Hiyori?«, fragt er mich.


Ich nicke. Ich kann mich noch genau an Hunters Geschichte erinnern. An die Prinzessin, die ein Nogitsune wurde. Die alles um sich herum vernichtet hat und an das kleine Mädchen, das sich für das Glück der Prinzessin geopfert hat.


»Es ist nicht bloß eine Geschichte. Es ist unsere Geschichte«, erklärt er mir mit vor stolz geschwellter Brust.


»Ja… und jetzt? Was willst du mir damit sagen?«, verlange ich forsch zu wissen.


Er kommt auf mich zu und setzt sich zu mir auf das behelfsmäßige Bett. Ich rutsche weiter ans andere Ende, denn ich will ihm nicht näher sein als unbedingt notwendig.


»In der Geschichte wird das erste Mal in unseren Aufzeichnungen die Sakura, die Gabe der Kirschblüte, genannt. Du musst wissen, dass es bis zum jetzigen Zeitpunkt keine Sakura mehr gab. Aber du, Alice, bist sie. Der Boss ist sich sicher, denn nur auf dich trifft die Prophezeiung zu.« Schon wieder diese Prophezeiung.


Eigentlich möchte ich ihm keine Fragen stellen und auch nicht neugierig sein, aber nach der Vision von gerade eben hilft es mir vielleicht zu verstehen, und womöglich kann ich meine Gabe dann steuern und zu meinem Vorteil nutzen.


»Ich weiß von keiner Prophezeiung«, antworte ich leiser als beabsichtigt.


Ein Lächeln stiehlt sich auf sein sonst so finsteres Gesicht.


»Na gut. Eigentlich wollte der Boss mit dir darüber sprechen, aber es kann nicht schaden, wenn ich sie dir erzähle.« Er sieht mich aus seinen dunklen Augen an und ein Schauer läuft über meinen Rücken.


»Es wird einst ein Mädchen geboren, mit Haar so rot wie Blut.


In ihr die Gabe der Kirschblüte ruht.


Sie wird aufwachsen wie ein armes Kind und muss erwachsen werden, geschwind.


Schnell erwacht die Blüte, drum gebt Acht, sonst wird sie Teil der Nacht.


Doch bringt er ihr Licht, wird sich ändern ihre Sicht.«,


endet er mit leiser Stimme.


Er sieht mich abwartend an. Versucht, meine Mimik zu lesen, doch ich bleibe reglos sitzen.


Gut, das Mädchen könnte tatsächlich ich sein. Es würde sogar Sinn ergeben. Aber der Rest? Warum müssen Prophezeiungen auch so abstrakt sein?


Können die nicht einfach sagen, was sie meinen?


»Nehmen wir an, ich glaube dir und ich bin die Sakura. Was bedeutet das für mich?«, frage ich ihn und sehe ihn auffordernd an.


Er will gerade zu einer Antwort ansetzen, als sein Telefon ein Klingeln von sich gibt.


»Hallo?«, fragt er.


»Wie Sie wünschen, Boss.« Damit legt er auf und erhebt sich von meiner Schlafstätte, erst jetzt bemerkt er meine blutverschmierten Hände.


»Wie ist das passiert?«, verlangt er zu wissen.


»Naja, anscheinend als ihr mich entführt habt. Denn davor hatte ich noch keine Platzwunde am Kopf«, antworte ich bissig.


Er kommt wieder auf mich zu und zieht mich auf meine Beine.


»Der Boss will dich sehen, doch zuvor lassen wir dich verarzten. Sonst gibt es wieder Gerede davon, dass ich unsensibel bin«, mault er vor sich hin und zieht mich mit sich aus dem Raum.


Draußen erwartet mich nicht ein trostloser Flur mit Neonlicht, sondern ein wunderschön angelegter Hof mit einem Brunnen und Kirschbäumen, die gerade in voller Blüte stehen. Na, wenn das kein Zufall ist.


Wir befinden uns irgendwo auf dem Land. Die Luft ist so rein und unbelastet wie ich es noch nie gespürt habe. Bänke zu allen Seiten werden gesäumt von Blumen und laden zum Verweilen ein.


Mit so etwas habe ich nicht gerechnet und entschuldige mich geistig für den Kommentar an den Architekten. Der Mann war ein Meister seines Fachs.


Wir überqueren den Hof und ich höre Kinderlachen und Eltern, die sie auffordern, sich vor mir zu verbeugen, was sich befremdlich anfühlt. Keine Ahnung, warum sie das tun. Ich sehe die Leute mit einem freundlichen Lächeln an und sie erwidern es zögerlich. Diese Menschen, die hier leben, haben mir nichts getan, oder? Hier draußen fühle ich mich auf komische Weise geborgen.


Ich bemerke erst, dass ich stehen geblieben bin, als C mich weiter mit sich zieht.


Vor uns erstreckt sich ein wunderschönes Anwesen, man könnte es fast als Palast bezeichnen. Die Tore öffnen sich und wir biegen links auf einen breiten Gang ab und betreten einen weißen, steril wirkenden Raum.


»JJ, kümmere dich um ihre Verletzungen, danach sollen sie Rose und Lilly in ihre Räumlichkeiten bringen und vorzeigbar machen«, weist er den älteren Herren mit den grauen Schläfen an.


Dieser nickt verstehend und C verlässt den Raum. Meine Verwirrung steigt ins Unermessliche.


Was ist hier los? Die verhalten sich alle so, als wären wir im Mittelalter und ich eine verdammte Prinzessin, die endlich nach Hause gefunden hat.


»Hallo. Mein Name ist James John Carter, aber alle nennen mich Doc oder JJ. Darf ich mir deine Verletzungen ansehen?«, fragt er mich höflich.


Unfähig zu antworten, nicke ich bloß und setze mich auf die Behandlungsliege.


»Diese ungehobelten Flegel. Man sollte ihnen die Löffel lang ziehen«, schimpft der rundliche Mann vor sich hin, während er meine Wunde versorgt.


Eine Spritze, vier Stiche und jede Menge Desinfektionsmittel später entlässt er mich in die Obhut von zwei Mädchen, die etwa in meinem Alter sind. Die beiden sind wirklich hübsch, doch die eine ich denke, es ist Rose hat eine riesige Narbe, die quer über ihr ganzes Gesicht verläuft, und die andere Lilly hat zwei verschiedene Augenfarben.


Trotzdem tut das ihrer Schönheit keinen Abbruch. Sie tragen cremefarbene Kleider und dazu passende flache Schuhe.


Sie reden kein Wort mit mir und führen mich in ein großes Zimmer, welches nicht meines ist.




ESSEN MIT EINEM


ALTEN SACK


Alice


Eine Stunde später bin ich gebadet, stecke in einem schönen Kleid und Lilly hat meine wilden Locken gezähmt und hochgesteckt.


Ich fühle mich noch immer unwohl, hier zu sein. Was wohl klar ist, aber die beiden scheinen ganz nett zu sein.


Nachdem sie ein letztes Mal den Sitz meiner Frisur überprüft haben, nicken die beiden sich zu und verlassen den übergroßen Raum.


Ich erhebe mich von meinem Platz und sehe mich das erste Mal richtig um. In der Mitte des Raumes steht ein großes Himmelbett an der Wand, an der Seite steht ein kleiner verschnörkelter Schminktisch mit einem Hocker davor, an dem ich gerade noch gesessen bin.


Links und rechts geht jeweils eine Tür ab. Da ich sowieso nicht weiß, was ich tun soll, gehe ich auf die rechte Tür zu und stehe mitten in einem Mädchentraum einem überdimensionalen Kleider- und Schuhschrank. So viel zum Thema, meine Garderobe müsse noch besorgt werden. Wenn Vicky das sehen könnte, würde sie vermutlich in Ohnmacht fallen. Der Gedanke an sie, Evan und meine Freunde sticht. Ich hoffe wirklich, der Mistkerl C hat mich nicht belogen.


Es muss ihnen gut gehen. Es muss einfach.


Ich halte mich nicht länger in dem Raum auf und steuere auf die andere Tür zu.


Dahinter verbirgt sich ein großes Bad, mit freistehender Wanne und großzügiger Dusche.


Alles hier erweckt den Anschein eines Palastes, doch der Schein trügt und ich darf mich nicht einlullen lassen. Sie haben mich entführt und Evan niedergeschlagen. Das darf ich nicht vergessen.


Ich habe es mir auf dem Ohrensessel, der im Raum steht, bequem gemacht, als es an der Tür klopft. Ich gebe keinen Ton von mir. Nach wiederholtem Klopfen seufze ich und rufe ein »Herein!« in Richtung Tür.


C öffnet die Tür und bittet mich, mit ihm zu kommen. Da ich keine Anstalten mache, seiner Bitte nachzukommen, kommt er mit harschen Schritten auf mich zu.


»Hör zu! Ich weiß, dass das nicht leicht für dich ist, doch sobald wir dir alles erklärt haben, wirst du verstehen. Also komm«, gibt er mir zu verstehen.


»Nein! Hör du mir mal zu! Egal, wie viele schöne Dinge ihr mir versprecht und schenkt ich werde nicht hierbleiben.


Sobald sich eine Möglichkeit zur Flucht bietet, bin ich weg! Also steck dir dein ‚Ich verstehe dich‘ sonst wo hin, du eingebildeter Arsch«, keife ich ihn an und verschränke meine Hände vor der Brust.


Seine Augen ziehen sich wütend zusammen und ich warte auf den verbalen Schlagabtausch, doch er zwingt sich innerlich zur Ruhe, seufzt, packt mich wieder am Arm und zieht mich mit sich.


»Du bist hier keine Gefangene.« Mehr sagt er nicht. Ich halte ebenfalls meine Klappe und lasse mich mitzerren, denn freiwillig gehe ich mit diesem Clown nirgendwo hin.


Wir steigen die Treppe hinunter und er geleitet mich in einen Saal, in dem sich eine lange gedeckte Tafel befindet. Wir marschieren auf das andere Ende zu und er bittet mich, mich zu setzen.


Ich reiße meine Hand endlich aus seiner Umklammerung und lasse mich auf den zugewiesenen Platz fallen. Er nimmt mir gegenüber Platz. Der Tisch ist für drei Personen eingedeckt, das heißt dann wohl wir warten noch auf jemanden.


Als ein alter – und ich meine wirklich alter – Mann den Raum betritt, erhebt sich C von seinem Platz.


»Boss«, sagt er ehrfürchtig. C bekommt ein Nicken als Antwort von dem Mann und setzt sich dann wieder.


Dann richtet sich der Blick des alten Mannes auf mich und ich erstarre.


Dieser Mann hat die blausten Augen, die ich je gesehen habe. Er ist groß und man sieht ihm an, dass er einst stark und muskulös war, doch die Jahre haben ihn gezeichnet.


»Hallo, Alice«, sagt er mit einem undefinierbaren Akzent.


Das wundert mich, denn nach der Reform wurde Englisch zur Muttersprache aller auserkoren und niemand, nicht mal die Japaner, haben einen Akzent. Merkwürdig!


»Schön, dass du meiner Einladung gefolgt bist«, sagt er und setzt sich.


»Einladung? Jetzt erklär ich dir mal was, du alter Sack. Ich wurde entführt, zum zweiten Mal! Und ich bin sicher nicht freiwillig hier, also lass mich wieder gehen und wir vergessen das Ganze«, antworte ich harsch und starre in seine blauen Augen.


C schluckt und macht sich klein.


Interessant!


»Es tut mir außerordentlich leid, dass mein Kommandant so emotional bei deiner Entführung gehandelt hat. Bevor ich dich jedoch gehen lasse, bitte ich dich um zwei Dinge. Bist du bereit, sie dir anzuhören und danach zu entscheiden, ob du uns verlassen möchtest?«, fragt er mich und tut so, als ob er meine Beleidigung völlig überhört hat.


»Glaube mir, schöne Kirschblüte. Er hat es nicht überhört! Er ist nur zu höflich und weise, um darauf einzugehen«, drängt sich eine Stimme in meinen Kopf.


Ich schnappe nach Luft. Wer war das?


Ich kenne diese Stimme nicht und überprüfe schnell meine Mauern. Sie sind völlig intakt. Wie funktioniert das?


»Oh, wie ich höre, hat Nikolas sich entschlossen, uns doch Gesellschaft zu leisten.« Ich drehe mich auf meinem Stuhl um und scanne den Raum ab aber da ist niemand.


Eilig betreten Rose und Lilly den Saal und decken neben mir den Platz ein.


Kurz, nachdem die beiden verschwunden sind, öffnet sich die Tür erneut und ein großgewachsener Mann betritt den Raum. Er trägt eine an den Knien zerrissene Jeans, dazu schwarze Boots und ein schwarzes Shirt. Seine Haare sind verwuschelt und locken sich an den Enden. Gemächlich, als hätte er alle Zeit der Welt, kommt er auf unsere Runde zu, nickt den beiden Herren zu und lässt sich neben mich auf den für ihn vorgesehenen Platz fallen.


»Wunderbar. Da wir nun vollzählig sind, können wir beginnen. Die Prophezeiung hat dir Cedric schon erzählt«, beginnt der alte Knacker und stockt, als mir ein Kichern entkommt. Cedric? Oh mein Gott! Kein Wunder, dass er sich C nennt!


»Wir alle nennen uns nur beim Anfangsbuchstaben«, lässt die fremde Stimme meinem Kopf verlauten und ich sehe mich im Raum um. Cedric isst gemütlich seine Suppe, genauso wie der Alte. Also kann es nur Nikolas gewesen sein. Streng sehe ich ihn an Ich hasse es, wenn man meine Gedanken mitliest.


»Könntet ihr bitte aufhören, telepathisch miteinander zu sprechen?


Für die, die nicht mitlauschen können, ist das unfair«, verlangt Cedric. Er kann vermutlich keine Gedanken lesen. Bevor ich die Frage jedoch stellen kann, kommt mir der Alte zuvor.


»Cedric ist aus der Kaste 5, genau wie du, jedoch verwenden wir dieses System bei uns nicht.« Ich versuche mühsam, mein Lachen zu unterdrücken, und er schnauft bloß.


»Gut, Alice. Wenn es dir hilft, Vertrauen in mich und unsere Sache zu gewinnen, werde ich deinen Gedanken nicht mehr lauschen. Die Prophezeiung lässt sich leicht deuten. Das Mädchen mit Haar so rot wie Blut bist du, darauf deutet auch der Teil mit dem Aufwachsen. Und auch, dass deine Gabe erwacht ist, lässt sich nicht leugnen. Nikolas und ich haben deine wirren Gedanken während deiner Vision gehört.«
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